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Dentſchland. 


Berlin, 2. Januar. Die innere und parla- 
} Pr Lage im Reich und in Preußen wird von 

„Nat.“ Fr Corr.“ alſo geſchildert: 

Man darf geſpannt ſein, welche Haltung das 
Zentrum nach der Ferienpauſe einnehmen wird. 
Der Borftoß, welcher durch den Verfaſſungs⸗ Antrag 
gemacht werden ſollte, wurde, als die überraſchende 
Nachricht von dem beabſichtigten Beſuche unſeres 
Nronprinzen beim Papſte eintraf, einſtweilen aufge⸗ 
„ Hoben, und noch in dieſem Augenblick dürfte Herr 
* Rind’horft angeſichts der durch jenen Beſuch in Ver- 
bindung mit der Rückberufung des Limburger Biſchofs 
geſchaffenen Lage um jo weniger feinen Operations- 
vlan fertig haben, als man, wie es ſcheint, im Va⸗ 
titan Selber ſich über die Lage noch nicht ganz klar 
t. Die ultramontane Preſſe, welche allmälig zu 
fühlen beginnt, daß ihr optimiſtiſcher Jubel über die 
utueſte Wendung etwas voreilig war, wird bereits un 
geduldig und fordert vom Zentrum, daß es auf Klä⸗ 
rung der Verhältniſſe dringe. Soweit die Dinge ſich 
bie jezt überjeben laſſen, ſcheint es keineswegs ausge⸗ 
ſchloſſen, daß die klerikale Partei demnächſt der Res 
glerung in ſo ſchroffer Haltung gegenüberſtehr wie nur 


0 bie etwas unſicher gewordenen Kämpferreihen im Par⸗ 
N lamente wie im Lande wieder geſchloſſener um die 
Hahne MWinpthorft's zu ſchaaren. Es läßt ſich 
gar nicht verkennen, daß die Natur der geſetzgeb 
ſchen Aufgaben, welche die Folgezeit ſtellen wird, dem 
Zentrum mehr und mehr eine gegneriſche Stellung zur 
Negierung anweiſt; wir meinen den weiten Kreis je- 
ner Aufgaben, in denen es ſich um Geltendmachung 
und Erweiterung des ſtaatlichen Einfluſſes auf wirth⸗ 
FPhhaſulchem, peiſtigem und ſoztalem Gebiete handelt. 
Dazu gehört zunächſt die Durchführung des Staats 
bahnprinzipg, welches von Windthorſt in ſehr betonter 
Weise in dieſem Zuſammenhange eifrig angegriffen 
wird. Dazu gehört ferner die Schulgeſetzgebung in 
allen ihren Theilen, und es wird dem Zentrum noch 
in der gegenwärtigen Seſſion des Landtages, auch 
wenn es nicht mehr zur Vorlegung des Schuldota⸗ 
tlonsgeſetzes kommen ſollte, nicht an ausgiebiger Ge⸗ 
legenheit fehlen, den „Kampf um die Schule“ gegen 
den Staat energiſch wieder aufzunehmen. Dazu ge⸗ 
hören endlich alle Beſtrebungen auf dem ſozialen Ge- 
biete, wie ſie den Mittelpunkt der geſetzgeberiſchen Ars 
beit im Reiche bilden ſollen. Es wird ein merkwür⸗ 
diges Stück Schauſpiel ſein, zu beobachten, wie ge⸗ 
rade diejenige Partei, welche man als Verbündete ge⸗ 
den das liberale „Mancheſterthum“ nicht entbehren zu 
Tonnen und durch ſtückweiſe Preisgabe einer für den 
Staat hochmichtigen lirchenpolitiſchen Geſetzgebung ge⸗ 


winnen zu müſſen meinte, ſich mit der Zeit ſelbſt als 


der zäheſte und unbeugſamſte Gegner derjenigen Be⸗ 

or Brebungen enthüllen wird, in denen man auf ihre 
Unterftügung gerechnet hat. Wer zweifeln möchte, daß 

2 ek . kommen wird, der vergegenwärtige ſich nur die 
0 Ausfälle, in welchen Windthorſt beim ge⸗ 
— 3 Anlaſſe jede Erweiterung des Staatseinfluſſes 
Als höchſt gefährlichen „Sozialismus“ zu denunziren 
4 Mit; der verfolge nur die Auseinanderjepungen, 
welche in den katholiſchen Blättern über dieſe Fragen 

fort und fort ſtattfinden und ſehr lehrreiche Lichter auf 
die Richtung der Zentrumspartei werfen. Die Diffe- 
renzen, weiche ſich im Sommer an die Beſchlüſſe der 
Haider Ko ferenz knüpften, «find keineswegs ausgegli⸗ 
Sen, vielmehr iſt das Mißtrauen gegen die im Zen⸗ 
trum vorherrſchende Politik Wustherſts bei denjent⸗ 
ten Katholiken, welchen es um eine Löſung der ſo⸗ 
alen Fragen ohne irchenpolltiſche, ſtaatsfand⸗ 
uche Hintergedanfen zu thun ist, im Wachſen, 
und die Deklamationen des Zentrums - Führers 
bel dem Eiſenbahn Etat haben bei Blättern 
wie dem Wiener „Vaterland“ und der „Augsburger 
Poſtzeltung“ eine läneewegs freundliche Aufnahme ge⸗ 
IN; Der Kampf gegen den Staat im Intereſſe 
der kirchlichen Macht wird mit ſchlauer Berechnung 
\ bereits von dem eigentlich kirchlichen Gebiete auf ganz 
andere hinübergeſpielt, auf denen er, wenn der kirchen⸗ 

1 Streit in einer die klerikalen Einfluͤſſe ſtar⸗ 
kenden Weiſe beigelegt werden ſollte, mit noch ganz 
anderer Heftigkeit entbrennen wird. Handelt es ſich 
doch hier um die eigentlichen Gebiete der Macht im 
modernen Kulturleben: die wirthſchaftlichen Intereſſen, 
die ſozialen Fragen und die Erziehung. Windthorſt 
felbſt hat ja ſchon drohend darauf hingewieſen, daß 
der Kampf um die Schule heftiger und dauernder ſein 
werde, als der Kampf gegen die Kirchengeſetzgebung. 
Wenn jetzt jo demonſtrativ gegen den Sozialismus 
Aufgetreten wird, wenn man das „Sozialkönigthum“ 


ZEN ed 


fe, zumal irgend eine Aktion nöthig fein dürfte, um 


„den beſten Ständen gänzlich der Möglichkeit, ſich an 


Hektaren nimmt einer großen Anzahl von Beſitzungen, 


Hektare zuzukaufen, klingt beinahe wie Spott: die of⸗ 


der Sozialdemokratie als etwas gleich Gefährliches 
gegenüberſtellt, ſo liegt darin offenbar Methode, und 
die Vertreter des Gedankens einer ſtaatlichen Sozial- 
reform mögen ſich nicht entgehen laſſen, wie hier die 
erſten Linien für eine entſchiedene Frontſtellung nach 
einer neuen Richtung gezogen werden. Das Stich⸗ 

wort vom „Sozialkönigthum“, welches im Hinblick auf 
die kaiſerliche Botſchaft nicht mißverſtanden werden 
kann, wird fortan wohl eine Rolle ſpielen. Je mehr 
dem Zentrum das lirchenpolitiſche Operationsfeld ge 
ſchmalert wird, um jo entſchiedener wird ſeine Gegner⸗ 
ſchaft gegen die Staatsanſprüche auf jenen andern 
Gebieten hervortreten, und wenn man jemals glauben 
konnte, durch ſtaatliches Entgegenkommen in lirchen⸗ 
politiſchen Fragen im Zentrum einen Bundeegenoſſen 
zu finden, ſo zeigt es ſich immer deutlicher, daß allein 
die entgegengeſetzie Wirlung durch eine ſolche Taktik 
erzielt werden kann. 


— Die „Poſt“ kritiſirt heute das Jagdgeſetz 
und findet, daß die drei vom Herrenhauſe daran vor⸗ 
genommenen Aenderungen nicht zu billigen ſelen. Sie 
motivirt dieſes Urtheil alſo: 

Das gänzliche Verbot der Jagd am Sonntage 
geht virtuell völlig über den Rahmen einer Jagdord⸗ 
nung hinaus, indem es rigoroſe Grundſätze für die 
Heiligung des Sonntags, wie ſie im Uebrigen weder 
Recht noch Sitte kennen, zur Geltung bringen will, 
beraubt eine große Zahl zum Theil guter Jager aus 


der Jagd geiſtig und lörperlich zu erfriſchen und zu 
ſtärken, und iſt vom Standpunkte des Schutzes gegen 
Wildviebercl geradezu polizeilich bedenklich. Treibjagden 
und Ausübung der Jagd während des Gottesdienſtes 
find ſchon jetzt verboten; das genügt auch für die 
Folge. Die Beſchränkung der Ertheilung von Jagd- 
Erlaubnißſcheinen auf einen für je 200 Heltare Jagd- 
grund enthält eine unbillige Härte gegenüber den Be— 
ſiern kleinerer ſelbſtſtändiger Jagdbezirke. Sie ge 
ſtattet zum Beiſpiel nicht, daß der Beſitzer eines unter 
200 Hektare zählenden Gutes, welcher mehrere Söhne 
hat, denſelben die Ausübung der Jagd anders als in 
ſeiner eigenen oder der Begleitung eines Angeftellten 
erlaubt. Das Verbot der Anſtandsjagd außerhalb der 
Tageszeit in einer Entfernung von weniger als 300 
Metern von der Grenze des Jagdbezirls würde die 
Jagd in kleineren Jagdbezirken in waldreichen Ge⸗ 
genden nahezu werthlos machen, während polizeiliche 
Geſichtspunkte demſelben nicht zur Scite ſtehen und 
für den Schutz des Wildſtandes durch die Sonder⸗ 
Beſtimmungen für Enklaven und Quaſi-Enklaven in 
großen Waldrevieren ausreichend geſorgt iſt. In 
allen drei Punkten wird das Abgeordnetenhaus Ab- 
hülfe ſchaffen müſſen. Aber auch die Beſtimmungen 
der Regierungevorlage gehen u. E. in einigen Punk- 
ten über das durch berechtigte polizeiliche Rückſichten 
gebotene Maß hinaus. Die Erhöhung der Minimal- 
größe ſelbſtſtändiger Jagdbezirke von 75 auf 100 


der Mehrzahl bäuerlicher Art, das Recht zu ſelbſt⸗ 
ſtändiger Ausübung der Jagd, ohne daß zwingende 
Gründe ſicherheitspolizeilicher Natur dafür ſprächen, 
wie z. B. für die Aufhebung des Jagdrechts ſelbſt⸗ 
ſtändiger Gutsbezirke von geringerer Größe als 75 
Hektaren oder unzuſammenhängender Konfiguration. 
Der Troſt, welchen der Herrenhausbericht den jo em- 
pfindlich in ihrem bisherigen Recht berührten Grund⸗ 
beſißern giebt, indem er ihnen räth, die fehlenden 25 


fenbare und durch überwiegende Gründe des Gemein⸗ 
wohles nicht gebotene Unbilligkeit gegen die Beſitzer 
bisher jagdberechtigter Grundſtücke wird vielmehr durch 
Rückkehr zu der Minimalgrenze von 75 Hektar zu 
beſeitigen ſein. Die Behandlung dieſer Frage ſtitens 
des Miniſters der Landwirthſchaft im Herrenhauſe be⸗ 
rechtigt auch zu der Erwartung, daß die Staatsregie⸗ 
rung die Vorlage an einem ſolchen Beſchluſſe nicht 
wird ſcheitern laſſen. Die Jagpſcheingebühr von 20 
Mark erſcheint ſehr hoch ſowohl für Beſtzer ſolcher 
Heinen jagdberechtigten Grundſtücke und deren Ange- 
hörige, als für die zahlreichen Perſonen, denen ſich im 
Jahre mehrere Male die Gelegenheit eröffnet, als 
Säfte eines Jagdherrn an einer Jagd Theil zu neh- 
men. Es wird auch zu verſuchen ſein, ob nicht im 
Anſchluß an die Beſtimmungen für die angeſtellten 
Jäger und die Jagdſcheine für die Nichtpreußen Ab⸗ 
hülfe zu ſchaſſen fein wird. Endlich mag Erwägung 
verdienen, ob das ohne gleichzeitige Verpachtungspflicht 
in Ausſicht genommene Anpachtunge „cht von Enlla⸗ 
ven nicht zur größeren Sicherung der. Jagdberechtig⸗ 
ten der letzteren, und doch unter ausreichender Siche- 
rung der Intereſſen des umſchließenden Jagdbezirkes 


in ein Vorpachtrecht zu verwandeln ſein dürfte. Ohne 
weſenkliche Abänderungen wird daher die Jagdordnung 
das Abgeordnetenhaus nicht paſſiren und nicht paſſiren 
dürfen. 


In einer Rückſchau auf die innere und 
auswärtige Politik der Regierung im abgelaufenen 
Jahre ſchreibt der „Obſerver“: „Unſere auswärtige 
Politik iſt das ganze Jahr hindurch durch eine Ten 
denz, Theorien über Thatſachen zu ſtellen, verdorben 
worden. England hat in Folge ſeiner inſularen Stel- 
lung glücklicherweiſe keine Bündniſſe mit den feſtlän⸗ 
diſchen Mächten nöthig. Aber wenn wir überhaupt 
einen Bundesgenoſſen haben ſollen, jo iſt es thatſäch⸗ 
lich klar, daß Deutſchland und nicht Frankreich der 
natürliche Bundesgenoſſe Englands iſt. Im Falle 
eines kontinentalen Kricges hat England, wenn es 
Deutſchland auf ſeiner Seite hat, abſolut nichts zu 
fürchten, während in einer ſolchen Eventualität die 
Allianz Frankreichs eine Urſache der Gefahr und, 
nicht der Sicherheit ſein würde. Unſere Jntereſſen 
als eine See-, Kolonial- und Handelsmacht find in 
vollſtändigem Eintlange mit denjenigen Deutſchlands, 
während fie in einer großen Mannigfachheit von Fäl⸗ 
len unvereinbar mit denjenigen Frankreichs ſind. Doch 
zeichnet ſich unſere ganze auswärtige Politik durch 
einen Wunſch aus, der Allianz Frankreichs der irgend 
einer anderen kontinentalen Macht den Vorzug zu! 
geben. Kein vernünftiger Menſch kann in Abrede 
ſtellen, daß es wichtig iſt, auf friedlichem Fuße mit 
unſerm nachſten Nachbar, deſſen Beziehungen mit uns 
ſtets der engſten Art ſein müſſen, zu bleiben. Allein 
wir ſind überzeugt, daß die Freundſchaft zwiſchen 
England und Frankreich nicht durch irgend eine über- 
triebene Furcht, die franzöſiſche Empfindlichkeit zu ver⸗ N 
letzen, geſichert werden ſollte. Stets ſeit dem fran- | 
zöſiſch deutſchen Kriege hat England Alles gethan, was 
in ſeiner Macht ſtand, um die Intereſſen der fran⸗ 
zöſiſchen Republik zu fördern und irgend welche enge 
Bezichungen mit Deutſchland zu meiden. Frankreich! 
hat unſer Wohlwollen durch Hintanſetzung und Hin⸗ | 
derung britiſcher Intereſſen bei jeder möglichen Gele- 
genheit vergolten. In Egypten, in Tunis, in Ton- 
kin und in Madagaskar hat Frankreich ſtets Gelegen- 
heiten geſucht, ſich in Widerſpruch mit England zu 
ſeen. Wenn eine andere Politik eingeſchlagen wor⸗ 
den wäre, wenn wir Frankreich gezeigt hätten, daß, 
ſo freundlich auch unſere Gefühle gegen daſſelbe ſein 
mögen, wir gleichgiltig gegen ſeine Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft ſeien und noͤthigenfalls das Wohlwollen Deutſch⸗ 
lands vorzoͤgen, würden wir von der franzöſiſchen Re⸗ 
publik weit rückſichtsvoller behandelt und weit weniger 
Nothfällen ausgeſetzt worden fein, welche auf die Länge 
nicht ermangeln können, ein unfreundliches Gefühl auf 
Seiten Englands gegen Frankreich herbeizuführen. Un⸗ 
glücklicherweiſe ſtützt ſich unſere ganze auswärtige Po⸗ 
litik auf die Vorausſetzung, daß die franzöſiſche Allianz 
ein Ding von größter Wichtigkeit für England. it. 
Dieſe Vorausſetzung ſteht im Einklange mit Theorien, 
aber fie harmonirt nicht mit Thatſachen. Lord Gran⸗ 
ville iſt ein viel zu fähiger und erfahrener Staats 
mann, um nicht die Ungeſundheit dieſer Vorausſetzung 
einzuſehen. Allein die Nothwendigkeit, die franzöſiſche 
Allianz aufrecht zu halten, iſt ein Glaubensartikel der 
vorgeſchrittenen Liberalen, und in neuerer Zeit iſt die 
Regierung Englands in Uebereinſtimmung mit den 
Anſchauungen von Politikern geführt worden, deren 
Idee es iſt, Thatſachen Theorien, und nicht Theorien 
Thatſachen anzupaſſen. 1883 hat nur zu klar die 
Reſultate eines ſolchen Spftems gezeigt. Hoffen wir, 
daß 1884 Zeuge einer Rückkehr zu weiſeren und ge⸗ 
ſunderen Regierungsprinzipien im Inlande wie im 
Auslande ſein möge.“ 

— Von dem Meihnachtsfeft des deut ſchen 


1 


Künſtlervereins in Rom berichtet man der 


„M. Z.“ aus der ewigen Stadt: 

Dieſer unter dem Protektorate unſeres Kaiſers 
ſtehende Verein hat ſeine Unterkunft noch immer im 
erſten Stockwerke des großen Palazzi Poli, und unter 
den drei großen Fenſtern ſeines Geſellſchaftsſaales 
rauſcht jene herrliche Fontana Trevi, die täglich mehr 
Waſſer verſchwendet, als ganz Fränffurt von feiner 
Waſſerleitung täglich gebraucht. Die deutſchen Künſt⸗ 
ler unterlaſſen es in keinem Jahre, der ſtets wachſen⸗ 
den deutſchen Kolonie und den ſich alljährlich meh⸗ 
renden Touriſten einen Chriſtabend in frommer deut⸗ 
ſcher Weiſe zu bereiten. Früher mußte ein großer 
Lorbeerbaum für unſer heimiſches, immergrünes Na- 
delholz herhalten; jet den letzten Jahren dagegen iſt 
es gelungen, wirklicher, echter Tannenbäume habhaft 
zu werden. Bis zur hoben gewölbten Decke des gro- 
fen Saales reicht der mit brennenden Kerzen und 


der Kolonie ſind vertreten. 


die Verſammlung aus. 


tauſendfachen Zlittern geſchmückte grüne Kandelaber; an 


der den ganzen Hintergrund einnehmenden Bühne IR ri Br 


der Vorhang noch geheimnißvoll vor den Schätzen, die 
er den Blicken entzicht, heruntergelaſſen. Noch flammt 1 
das ſeltene Rothgelb am weſtlichen Horizont über St. 


Peter, als ſich Saal und anſtoßende Gemächer mit A 
Gaſten füllten. Alte Künftlergefichter, längſt in Rom "ER 
eingelebt, und zu gewohnlicher Zeit nur in abgelege-r — — — 
nen Oſterien zu treffen, tauchen auf; der Reiz des Er 
heimiſchen Gebrauchs zieht an dieſem Abende mäch⸗ Be 
tiger, als der gewohnte Fiasco von den Caſtelli Ro- De 
mani; junge Touriſten find in ihrem Gelelte; die 
aus der Heimath mitgebrachten Empfehlungen haben = 

Be 


ihnen dieſe erprobteſten aller Ciceroni geſichert. Manche 
von dieſen Künſtlern haben fi Landestöchter zu L. 
bensgefahrtinnen erkoren; Bildhauer Spieß, Maler 
Nerly bringen ihre italienifchen Gattinnen mit und 
ihre internationale Jugend macht ihrer Freude über 
den feenhaften Anblick des Saales in einer wunderbaren 


Miſchung von Sprachen Luft. Auch die Spitzen 


Der deutſche Botſchafter, 2 
Herr von Keudell, hat jeine junge Gattin mitgebracht. 
In der Nahe dieſes ebenſo hochgeſtellten wie ſchlichten 
Ehepaares hält fi der unbeweibte öſterreichiſche Bot. 
ſchafter bei der italieniſchen Regierung. Bildhauer 
Otto von Berlin, durch das Standbild von Wilhelm 
von Humboldt zu curopäiſchem Anſehen gelangt und 5 
ſeit Jahren Praſident des Vereins, wahrt die Haus⸗ 


chr. Neben ihm erſcheint dle ſtattliche Geſtalk ds 
Bildhauers Robert Cauer, umringt von einem ganzen Be 
Heldengeſchlecht blühender Söhne und Töchter. Das . 


junge Volk, an dieſem Tage, dem einzigen im Jahre, 
zur Chrenmitgltepſchaft zugclaſſen, drängt ſich mittler- 
weile voller Spannung in die Nähe des Vorhanges. 
Bereits iſt der Saal zum Erſticken gefüllt, denn drau he = 
ßen beträgt die Temperatur 10 Grad Celſius, da 
dringen aus dem Hintergrunde geheimnißvolle Har⸗ 
monien hervor: ein Choral a capelie, von deutſchen 
Dilettanten, mit einer ttalieniſchen Primadonna an der 
Spitze, geſungen, leitet die Feier ein. Wie in myſti⸗ 
ſcher Verklärung breiten die frommen Klänge ſich über 
Wie der letzte, langgezogene 
Akkord verhallt, verdunkeln ſich die Lichter und mm 
die glitzernden Feuerpunkte des großen Baumes zittern 
in dem Halbdunkel. Der Vorhang geht auf und in 
magiſchem Scheine erglänzt die Szene von Beth 
lehem; Oechslein und Eſelin, von Künſtlerhand 
plaſtiſch hergeſtellt, ſchauen andächtig auf das göttliche 5 
Kind; aus dem Antlitze der reizenden Madonna lieſt 
man die beraunten Züge einer der lieblichſten „Ver⸗ 
einstöchter“, der älteften Tochter vom Bildhauer Cauer. 
Und den Engel mit ſchwarzem, runden Lockenköpfchen, 
hat man ihn nicht itgendwo ſchon in minder der- 
klärter Geſtalt geſehen, als gefeierter Mittelpunkt ge: 
ſelliger Kreiſe, als Original ſchöner Marmorbüſten k 12 5 
Wahrhaftig, Fräulein Hedwig Dohm hat ſich vom 
Ufer der Spree in dieſe Bethlehemitiſche Sphere 
verſetzt! Und ſo ſchlingen ſich künſtleriſcht und 4 5 
ſönliche Ueberraſchungen zum reizendſten 2 
zuſammen; der Vorhang muß drei Mal wie⸗ 
der in die Höhe gezogen werden, und noch iſt 
man des Rufens und Applaudirens nicht müde. 
Und nun kommt erſt die Hauptſache. Auf der wie⸗ 
derum geöffneten Szene erſcheint in einer ſchaurigen 
Schneelandſchaft ein griesgrämiger Alter mit Kapuze 
und weißem Bart, offenbart ſich der lautlos horchen- 
den Jugend als Abgeſandter des Chriſtlindchens und 
langt unter zierlichen Knittelverslein einen großen Korb 
mit auserleſenen Koſtbarkeiten hervor. Und nun 
ſchallt es jubelnd durcheinander mit deutſchen und 
italienischen Lauten: Hundert kleiner Händchen fireden 
ſich aus und haſchen nach Knecht Ruprechts Gabenz; 
da hat ein Büblein eine Mäpchenpuppe erwiſcht 2 N 
ein Mädchen einen kleinen Kavallerteſäbel; zu den 
Ausrufen der fleudigen Ueberraſchung geſellen ſich die 
der Ungeduld; die Mütter müſſen 1 . 
ausgleichen u zu guter Letzt hat die ganze Band 
die Bühne geſtürmt und ſich über den Korb 
der im Nu geleert iſt. Die Alten aber ſehen u. 
vergnügt dem unbändigen Treiben dieſer 3 2 
Kleinen zu und gedenken mit froher en, 
eigenen ſchönen Jugendzeit. . 
Das iſt das deutſche Chriſtfeſt im zäh 
Künſtlerverein, eine Stunde weihevoller € 
für viele Heimathloſe und eine Mahnung — 
das es nirgends lieblicher ſei, als in dem B 
lande. Ma 
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— Der Kaiſer ertheilte geſtern der aus dem 
Thale zu Halle hier eingetroffenen Deputation der 
Salzwirker⸗Brüderſchaft, behufs Entgegennahme ihrer 
Glückwünſche gelegentlich des Jahreswechſels, die nach- 5 
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geſuchte Audienz. Die genannte Deputation hatte 
bereits am vergangenen Dienſtag Nachmittag, wäh⸗ 
rend die hohen Herrſchaften zur Familien Tafel 
im königlichen Palais verſammelt waren, die Ehre, 
wie alljährlich, denſelben ihre Gaben, beſtehend in 
Würſten, Eiern ꝛc., überreichen zu dürfen, worauf die 
ſelbe ebenfalls im königlichen Palais bewirthet wurde. 
Geſtern Vormittag hatte dieſe Deputation der Salz⸗ 
wirker⸗Brüderſchaft die Ehre, auch von den kron⸗ 
prinzlichen Herrſchaften empfangen zu werden und 
denſelben ihre Geſchenke übermitteln zu dürfen. 
Heute Mittag gedenken die Höchſten Herrſchaften der 
Einweihung der Dankeskirche am Wedding beizu 
wohnen. 
za — In ihren Neujahrs Artikeln lenken die melſten 
engliſchen Tagesblätter mit ungeheuchelter Befriedigung 
die Aufmerkſamkeit ihrer Leſer auf die ſtarke und 
friedfertige Haltung des deutſchen Reiches im verfloſſe 
nen Jahre. So ſchreibt der konſervative „Stan⸗ 
dard“: „Während Frankreich unruhig geweſen iſt, 
war Deutſchlaud ruhig und gelaſſen; und während 
der letzten zwölf Monate hat Fürſt Bismarck die aus- 
* wärtige Politik des Vaterlandes in dem Geiſte der 
\ wohlbekannten Worte des größten unter den deutſchen 
10 Dichtern — „Stets thätig, niemals eilig“ — ge 
leitet. Die Folge iſt, daß Deutſchland eine Stellung 
e in Europa einnimmt, die gebieteriſcher it als je, ob⸗ 
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ungen zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn 
ind, wenn möglich, enger, inniger und einflußreicher 
ls jemals; und es find gute Gründe für die An- 
nahme vorhanden, daß das verfloſſene Jahr Zeuge 
war der Aufnahme Italiens in ein vertrauteres 
Boündniß mit den großen Milttärmächten Mittel ⸗ 
europas.“ 


. der „Germ.“ wird aus Ro m telegraphiſch 


N vi 2 
ru Ki s. gemeldet: 
te na TR „Herr von Schlözer hat die Verhandlungen 
wieder aufgenommen auf Grund der neuen In⸗ 
ſtruktion; die Erziehungsfrage ſteht im Vordergrunde. 
Die liberalen Berichte über die Unterredung zwiſchen 
dem Papſte und dem Kronprinzen ſind gänzlich un 
begründet. Von kundiger Seite wird abermals ver- 
ſichert, daß die Unterredung in der ſchönſten Weiſe 
verlaufen iſt. Der Kronprinz hatte perſönlich ſpezielle 
Inſtruktionen für die Unterredung erhalten, unabhän⸗ 
gig von den Schloözer ſchen Inſtrnktionen. Die 
Kirchenpolitik iſt beſprochen worden. Der Papſt ſoll 
ſeine Anſicht über die Weltlage dargeſtellt, insbeſondere 
auf die aus der Sozialdemokratie drohenden Gefahren 
RR ſowie auf die Lage Preußens hingewieſen haben, der 
Kronprinz dagegen beſtimmte befriedigende Erklärungen 
über die Hauptpunkte gegeben haben; Nebenfragen blie⸗ 
den unberührt.“ 


Ausland. 
5 Wien, 28. Dezember. Die hohe Auszeich⸗ 
nung, welche Kaiſer Franz Joſef dem Miniſter des 
Aeußern Grafen Kalnoly zu Theil werden ließ, indem 
eer ihm den höchſten ſtaatlichen Orden, das Großkreuz 
des Stephansordens (das Goldene Bließ iſt eigentlich 
nur ein Hausorden) verlieh, ſoll ausdrücklich bekunden, 
daß man in der Hofburg mit der bisherigen Leitung 
der auswärtigen Politik überaus zufrieden iſt und für 
die Zukunft feſt geſonnen bleibt, in der bisherigen 
Richtung zu beharren. Selten in der geſammten 
Weltgeſchichte, kann man jagen, hat ſich die Vereini⸗ 
gung zweier oder mehrerer Staatsweſen zu einem 
Bunde nach außen derart zu einer vollſtändigen 
Staatsnothwendigkeit herausgebildet, wie das deutſch⸗ 
FGBſterreichiſche Bündniß für Oeſterreich-Ungarn. Man 
geht nicht zu weit, wenn man den Satz aufſtellt, daß 
nach Lage der Verhältniſſe heute kaum eine öſterrei⸗ 
HSiſche Politik mehr denkbar ſei, welche ſich nicht aufs 
Innigſte an das deutſche Reich anlehne. Unſere 
Dſffſziöſen weiſen anläßlich der dem Grafen Kalnoly 
Inu Theil gewordenen Ordensverleihung — auch der 
XMMNMReicheſinanzminiſter Herr d. Kallay wurde durch das 
SGroßkreuz des Leopoldordens ausgezeichnet — mit 
Befriedigung darauf bin, daß in der letzten Sitzung 
der Delegationen ſämmtliche, wenn auch von noch ſo 
verſchiedenen Geſichtspunkten ausgehende Parteien ihr 
viaollſtes Vertrauen zur Politik des Grafen Kalnoly 
bekundet hätten. Dies iſt thatſächlich richtig, nur iſt 
mn bedenken, daß, wenn auch ein Theil ber. öfterreicht- 
ſchen Politiker aus hochariſtokratiſchen und feudalen 
Kreiſen dem derzeitigen Miniſter nicht entgegentritt, 
dies immer mit dem Hintergedanken geſchieht, daß es 
eines Tages doch gelingen könnte, den Grafen für 
ihre Pläne, die Erweiterung des deutſch⸗öſterreichiſchen 
Bündniſſes durch ein Hinzutreten Rußlands und ein 
dementſprechendes Abdrängen Italiens, zu gewinnen. 
Man kann jagen, daß dieſes Verhältniß zwiſchen 
DOieſterreich-Ungarn und Italien der Prüfftein iſt, auf 
welchem möglicherweiſe ſich die Politik des Grafen 
KLalnoky oder auch der Herr Graf ſelbſt noch zu be⸗ 
währen haben würde. Wenn s auch feiner Zeit 
lebhaft beſtritten worden iſt, ſo kann es doch als all⸗ 
gemein bekannt vorausgeſetzt werden, daß es gegen 
knde des vorigen Jahres den Einflüſſen der feu⸗ 
dalen hochariſtokratiſchen, bis in die Glieder 
kaiſerlichen Familie hineinragenden Partei 
gelungen war, unſer auswärtiges Amt zu einer 
weſentlich freundlicheren Haltung Rußland gegen⸗ 
gegenüber zu bewegen, ſo daß die Befürchtung, Un⸗ 
garn ſtrebe aus dem Zwei⸗Kaiſerbunde zurück, keines 
wegs unbegründet war. Entſprechende Mahnungen, 
leiſe und deutliche, von Berlin her, haben das hrige 
gethan, um die ruſſiſchen Wallungen des Grafen Kal⸗ 
noky zu beſeitigen, ohne daß es gelungen wäre, die 
5 Freundlichkeit zwiſchen Oeſterreich Ungarn und dem 
ungen Königreiche Italien berzuftellen, welche als die 
Ka beſte Bürgſchaft der monarchiſchen Ordnung des Frie⸗ 
dens in Europa gelten muß. Es iſt ein ſteter Be⸗ 
weis für die leider im Stillen noch ziemlich kräftig 
witkende Macht der öſterreichiſchen Klerikalen, daß alle 
uuſere offenkundig mit der Regierung in Verbindung 
ſtehenden Blätter, ſeien es nun inner- oder außer⸗ 
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offiziöſe, das Verhältniß zwiſchen Oeſterreich⸗Ungarn 


und Italien, man möchte jagen, immer nur ſehr un- blieb in Folge deſſen der gegen ihn erlaſſene Steck 
brief ohne Erfolg. Inzwiſchen iſt jedoch H. ſeit län⸗ 
gerer Zeit zurückgekehrt und hatte ſich in Detmold als 
Dies empfindet Winkel⸗Konſutent niedergelaſſen; dies kam zur Kennt- unter die Rubrik „Hornvieh“ falle und deshalb auf 
erwartet gerade niß der Behörde und iſt H. in voriger Woche zur einer für Kunſtgegenſtände und Fabrikate beſtimmten 


gern berühren, jedenfalls ſich in dieſer Beziehung elner 
Sprache befleißigen, wie fie verklauſulirter und viel 
deutiger kaum gedacht werden kann. 

man in Italien recht wohl und man 
jetzt nach dem Beſuche des deutſchen Kronprinzen in 
Rom nicht mit Unrecht, daß in dieſer Beziehung eine 
Wandlung eintrete und Graf Kalnokp auch Italien 
gegenüber bekunde, daß er dieſelbe freundliche Politik 
zu treiben geſonnen ſei, welche die Italiener am Für⸗ 
ſten Bismarck preiſen. Eins iſt gewiß: Kaiſer Franz 
Joſef ſelbſt hat ſich mit der Wandlung der politiſchen 
Verhältniſſe in Italien ebenſo ehrlich ausgeſöhnt wie 
mit der, die ſich ſeit 1866 und 70 in Deutſchland 
vollzogen hat. Und wenn es noch einer weiteren 
Bürgſchaft für die Entwickelung des zukünftigen Ver⸗ 
hältniſſes zwiſchen Oeſterreich Ungarn und Italien be- 
darf, ſo kann hinzugeſetzt werden, daß namentlich 
Kronprinz Rudolf ebenſo wie der Kronprinz des deut⸗ 
ſchen Reiches Pas feſte Zuſammenſchließen der drei 
mitteleuropäiſchen Monarchien auf's Sehnlichſte herbei⸗ 
wünſcht und als das Ziel betrachtet, welches die Lei⸗ 
tung der auswärtigen Angelegenheiten in Wien immer 
im Auge behalten müßte. Dies weiß auch Niemand 
beſſer als Graf Kalnoky und er darf bei der ihm jetzt 
verliehenen Auszeichnung überzeugt ſein, daß, wenn er 
die Politik Oeſterreich⸗Ungarns in dem oben angedeu⸗ 
teten Sinne weiterführt, er ſich nicht nur die Zufrle⸗ 
denheit der Fürſten, ſondern auch der Völker dauernd 
erwerben wird. 


— PPTERESEEPEREER, 


Provinzielles. 


Stettin, J. Januar. (Sitzungen der Vorſteher 
der Kaufmannſchaft am 13. und 27. November, 13. 
und 18. Dezember 1883.) Der Herr Regierungs- 
Präſident überſandte den Vorſtehern mit Bezugnahme 
auf ein von denſelben im Jahre 1877 erſtattetes 
Gutachten drei Entwürfe einer Polizeiverordnung zur 
Begutachtung, von denen zwei das Befahren des Re- 
viers zwiſchen Stettin und Swinemünde mit belade⸗ 
nen Kähnen ganz oder theilweiſe verbieten wollten, 
während einer für ſolche eine beſtimmte Beladungs⸗ 
grenze feſtzuſtellen bezweckte. In jenem Gutachten 
war die Nothwendigkeit einer Polizeiverordnung in 
Betreff der zuläſſigen Beladung von ſtromabwärts ver⸗ 
kehrenden Kahnfahrzeugen unter eingehender Begrün⸗ 
dung überhaupt in Abrede geſtellt worden. Die Vor⸗ 
ſteher erklärten, an der darin ausgeſprochenen Anſicht 
feſthalten zu müſſen, falls nicht etwa aus den ge⸗ 
machten Erfahrungen der Nachweis geführt werden 
könne, daß die thatſächlich vorgekommenen Unfälle in 
erheblichem Umfange durch das Ueberladen von Fahr⸗ 
zeugen herbeigeführt worden ſeien, was nach diesſei⸗ 
tigen Ermittelungen bis auf Weiteres bezweifelt werde. 
Auch dann aber würden ſie ſich nur mit dem oben 
zuletzt erwähnten der drei Entwürfe einverſtanden er⸗ 
klären können, unter entſchiedener Ablehnung der bel⸗ 
den anderen als ſchwerer und durch kein öffentliches 
Intereſſe aufgewogener Eingriffe in die Freiheit des 
Erwerbes und das Recht zur Benutzung allgemeiner 
Verkehrsſtraßen. Die Handelskammer zu Düſſel⸗ 
dorf hatte auf die m fie gerichtete Anfrage geant- 
wortet, daß auf die vom Reichstage der Reichsregie⸗ 
rung zur Erwägung überwieſene Petition dortiger Kauf⸗ 
leute um Rückerſtattung des zu viel erhobenen Ein 
gangszolls auf Korinthen und Roſinen ein Bejcheid 
noch nicht erfolgt ſei. Die Vorſteher beſchloſſen, Wel⸗ 
teres nicht abzuwarten, ſondern die von dem Herrn 
Provinzial-Steuer-Direktor zurückgewieſene Eingabe in 
Betreff des von hieſigen Kaufleuten zu viel erhobenen 
Zolles auf Korinthen und Roſinen nunmehr an den 
Bundesrath zu richten. Ein Beſcheid hierauf ift eben ⸗ 
falls noch nicht erfolgt, aus den Veröffentlichungen über 


die Verhandlungen des Bundesraths geht nicht hervor, habe. 
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gaben, daß ſich H. nach Amerika begeben hatte und 


Verbüßung feiner Strafe feſtgenommen worden. 
° Bütow, 1. Januar. 
tow find im Jahre 1883 im Ganzen 142 Kinder 
geboren. Darunter 76 Knaben und 66 Mädchen. 
Auf dem Lande 191 Kinder. Darunter 101 Kna 
ben und 90 Mädchen. Im ganzen Kirchſpiel find 
333 Kinder geboren. 177 Knaben, 156 Mädchen. 
Darunter 34 uneheliche. 
104 Perſonen und auf dem Lande 91. 
zen Kirchſpiel 195 Perſonen. 


und auf dem Lande 42. Im ganzen Kirchſpiel 72 
Paare. Es find im Jahre 1883 133 mehr gebo⸗ 
ren als geſtorben, gegen das Jahr 1882 um 10 
weniger. Weniger geboren gegen das Jahr 1882 
ſind in der Stadt 31 Kinder, und zwar 16 Knaben 
und 15 Mädchen. Im ganzen Kirchſpiel find 76 
Kinder — 40 Knaben, 36 Madchen weniger 
geboren. Getraut find gegen 1882 in der Stadt 
4 weniger und auf dem Lande 4 mehr. 


Literariſches. 

Nr. 41 des „Deutſchen Adelsblatts“ enthalt! 
Neujahrswünſche. — Adelige Wahlſprüche. Franz 
von Eickſtadt. — Generalmajor Joachim Chriſtian 
von Bandemer. — Ein Ritterfeſt im Jahre 1800. 
— Salzkörner in einem Briefe in Sachen des Adels. 
— Die Meersburg. — Einiges vom Adel im alten 
Pommerlande. — Erinnerungen aus großer Zeit. — 


Der Standesgeift der Gegenwart im Spiegel des mit] Weinen Eſel, der iſt immer fo traurig!“ 


telalterlichen Ritterthums. — Die Erbämter in Preu⸗ 
ßen. — Sprechſaal. — Aus dem Kunſtleben x. 


Vermiſchtes. 

— Eine ſeltſame Bratpfanne.) Man ſchreibt 
aus Paris unterm 10. d. M.: Unter den vielen 
intereſſanten Gegenſtänden, welche im Cluny. Muſcum 
aufbewahrt werden, befindet ſich die Kupferplatte mit 
eingegrabener Inſchrift, welche einſt am Sarge Ludwlgs 
XIV. befeſtigt worden war und von demſelben abge⸗ 
riſſen wurde, als 
ins Erbbegräbniß der bourboniſchen Könige zu St. 
Denys eindrang, die Särge erbrach, die Leichen her⸗ 
ausriß und auf die Straße warf und Alles verſchleppte, 
was ſich an Metallornamenten, Schmuckgegenſtänden 
u. ſ. w. nur irgend mitnehmen ließ. Die erwähnte 


Platte zeigt die vereinigten Wappen von Frankreich naturgemaßen Verringerung des Butterkonſums. 
und Navarra, umgeben von der Halskette des St.] Herbſt geſellte ſich hierzu, nächſt der diesjährigen, oft 


Ludwigs und dem Bande des Heiligen Geiſt-Ordens 
und geſtützt von zwei Engeln als Wappenhaltern, 
darunter die Worte: „Hier ruht der edle und mäch⸗ 
tige Fürſt, König Ludwig der Vierzehnte, König von 
Frankreich und Navarra u. ſ. w. „Requiescut in 
pace, und in der unteren Hälfte drei ſymmetriſch 
geftellte Löcher, mit denen es eine kurioſe Bewandtniß 
hat. Herr du Sommerand, der Gründer und laug 
jährige Direktor des Clundg Muſeums, war nämlich 
einmal in einer gewöhnlichen Kneipe von St. Denvs, 
welche ſich eines lokalen Rufs wegen eines gewiſſen 
Volksgerichts erfreute, und während er wartete, daß 
man ihm das letztere bereite, bemerkte er an der Wand 
eine kupferne Bratpfanne von etwas ungewöhnlicher 
Form. Er nahm dieſelbe in die Hand, um ſie ge⸗ 
nauer zu betrachten, und bemerkte unter einer dicken 
Ruß- und Kohlenſchichte eingravirte Buchſtaben. Ohne 
etwas merken zu laſſen, kaufte er der verwunderten 
Wirthin ihre Kaſſerole ab, ließ ſie reinigen und er⸗ 
kannte, daß er die Sargplatte Ludwigs XIV. vor ſich 
Die drei Beine wurden entfernt, die pfannen⸗ 
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früher „Bilan“ und „Chie“ geweſen, aber wohlge⸗ 


— im Jahre 1793 — der Pöbel] können. 


einſchränkte und das Geſchaft bis zum Schluß des 


daß derſelbe ſich mit irgend einer denſelben Gegenſtand förmige Vertiefung wieder gerade geſtreckt, aber die 
betreffenden Petition bereits beſchäftigt hätte. — Auf Löcher, in welche die Beine gelöthet waren, find bis 
den Antrag einer großen Anzahl hieſiger Firmen haben] zum heutigen Tage geblieben. 

die Vorſteher das dem Herrn Miniſter der offentlichen — om Erhabenen zum Lächerlichen.) Zur 
Arbeiten durch den Obervorſteher bereits mündlich vor-| Zeit, als noch das alte königſtädtiſche Theater in 
getragene Geſuch, nach Abſchluß der bevorftchenden | Blüthe ſtand, gehörte ein junger Schauſpleler dem⸗ 
Verſtaatlichung der ſchleſiſchen Bahnen in Stettin eine] ſelben an, der trop aller Anſtrengung es nicht zu einem 
königliche Elſenbahn⸗ Direktion einzuſetzen, auch ſchriftlich[ Erfolge bringen konnte, er kam über die Mittelmäßig 
wiederholt. — Auf dem Hamburger Dampfſchiff „Bar- keit nicht binaus. Schon öfter hatten ihm feine 


celona“ war vor einiger Zeit in Folge des Auslau⸗ 
fens von Petroleum aus dem überfüllten Petroleum 
tank im Maſchinenraum Feuer ausgekommen. Auf 
eine dadurch veranlaßte Anfrage des Herrn Regie- 
rungspräſidenten wurde geantwortet, daß dle hieſigen 
und hier verkehrenden Dampfſchiffe in der Regel keine 
Petroleumtanks in ihren Maſchinenräumen haben; wo 
ſolche nicht entbehrt werden können, empfehle es ſich, 
fie möglichſt klein und beweglich einzurichten. — Herrn 
Geh. Kommerzienrath Theune, der nach 1 7jähriger 
Thätigkeit aus dem Vorſteher⸗Kollegium geſchieden iſt, 
wurde der herzliche Dank ſeiner bisherigen Kollegen 
ausgeſprochen. — Die vereidigten Spirituswäger find 
angewieſen worden, ſich vom 1. April nächſten Jahres 
ab zu amtlichen Verwiegungen nur der neuen dezimal⸗ 
theiligen Alkoholometer zu bedienen. 

— Vor dem Reichsgericht wird morgen der 
Prozeß gegen die als Urheber des Neu-Stettiner Sy⸗ 
nagogenbrandes vom Schwurgericht zu Köslin Ver⸗ 
urtheilten in der Reviſionsinſtanz zur Verhandlung ge⸗ 


langen. Rechtsanwalt Ur. Sello aus Berlin wird | verſchiedenen Wünſchen des verehrlichen Publikums ger 


auch dort die Vertheidigung führen. 

— Der hieſige Thierſchutzverein hat zum Weih⸗ 
nachtefeſte 500 Exemplare der kleinen mit Bildern 
gezierten Schrift „Thierſchuzt in Reim und Bild für 
Jung und Alt“ verſandt, um die Jugend für ſeine 
Sache zu erwärmen und zu gewinnen. Er hat hier⸗ 
mit unzweifelhaft eines der praktiſchſten Mittel er⸗ 
griffen. n Ei 

— Der Rentier Heinrich, welcher früher in 


Unter Bredow wohnte und vor zwei Jahren wegen der Ausſtellung in Kalkutta lief folgender Brief aus] den übrigen europälſchen Behörden des Khedive nähmen 
Rajshahai ein: „Sir, ich 


Beleidigung des Bürgermeiſters Knoll zu 6 Monaten 


Freunde gerathen, ſein Rollenfach zu wechſeln, aber 
er war nicht zu bewegen geweſen, das tragiſche Fach 
aufzugeben. Einſt mußte er eine Hauptrolle über⸗ 
nehmen in dem Trauerſpiele eines Berliner Porten, 
welcher die Annahme ſeines Stückes ganz allein ſeinen 
einflußreichen Konnerionen zu verdanken hatte. Die 
Tragödie führte den ſonderbaren Titel „Des Schick⸗ 
ſals Tücke oder der goldene Löwe von Stein“ (jo 


hieß nämlich der Schöpfer des neuen Meifterwertes). | 0° 


Am Abend der Aufführung hatte das Publikum zwei 


Akte mit bewundernswerther Geduld hingenommen; 


zu Anfang des dritten Aufzuges ſtand unſer Held eben 
im Dialog mit einem Kollegen auf der Bühne, 
hielt die Langmuth des Publikums nicht länger 
von allen Seiten erſcholl der Ruf „Aufhören!“ 
wie überall, gab's auch hier Oppoſition und ein Theil 
der Zuſchauer ſchrie dagegen: „Fortfahren!“ Nun 
kam unſer Held auf den glücklichen Gedanken, die 
Tragödie in eine Komödie zu verwandeln. Er trat 
an die Lampen, verbeugte ſich und ſagte: „Um den 


2 


vor, 


2 


recht zu werden, wird mein Kollege aufhören und ich 
werde fortfahren.“ Man kann ſich den Effekt dieſer 
kühnen Wendung vorſtellen; ſofort ſchlug der 
der Zuſchauer in allgemeine Heiterkeit um — eint 
Wirkung wie dieſe hatte der junge Darfteller noch 
niemals erzielt. Er ſträubte ſich von jetzt an nicht 
länger, vom ernſten Fach abzulaſſen, und wurde denn 
auch in der Folge ein berühmter Komiker. 

— Menſchliches Hornvich.) An die Behörden 


habe die Ehre, Ihnen mit- 


Gefängniß verurtheilt worden war, hatte ſich dleſer zutheilen, daß ich einen Mann beſitze, auf 1 5 


Strafe durch die Flucht entzogen. Die Recherchen er- Stirne ein regelrechtes Horn gewachſen iſt. Ich be⸗ 


erging 


8 ern . 


adſichtige, ibn auf der Ausſtellung in Kalkutta 9 
zeigen, und bitte mir anzuzeigen, welche Belohnun“ 
ich dafür erhalten werde.“ Der Kommiſſär Jouber 
kam jedoch zum Schluß, daß das beſagte Individuum 


war An; 
r © 


Ausſtellung nicht gezeigt werden dürfe. — Bekannt⸗ 


In der Stadt Bü lich erwähnt auch Miß Iſabella Bird, die berühmte 


Reiſende, einen Bettler auf der Schaninbrücke in Kan⸗ 
ton, der mit ſeinem Stirnhorn auf den Boden ſchlägt 
und ein hörbares Geräuſch hervorbringt. 

Meueſter Pariſer Kulturfortſchritt.) Deob⸗ 
achtern des Pariſer Lebens und Bewunderern des 


Geſtorben And in der Stadt] Boulevard Esprit glauben wir die Nachricht nicht vor- 

Im gan enthalten zu dürfen, daß das „ Pſchutt“ ſeit ungefähe 
66 weniger gegen das zweimal vierundzwanzig 
Jahr 1882. Getraut find in der Stadt 30 Paare vollendete Eleganz, Originalität und Geſchmack, der 


Stunden entthront iſt. Die 


Inbegriff alles Deſſen, was man mit „Chic“, dann 
mit Van“ und zuletzt mit „Pſchutt“ bezeichnete, iſt 
nunmehr „Tſchock“ geworden. Das Wort if dem 
Türkiſchen entlehnt und ſomit durchaus geeignet, das 
zu bezeichnen, was die Herren „Boudines“ unter fel⸗ 
ner Lebensart verſtehen oder was dle Bewunderung 
der „Horizontale“ erregt. Was heute „Tſchock“ if, 
war in voriger Woche mit „Pſchutt“, nachdem «8 


m an 


merkt, „Chic“, „Wlan“ und „Bſchutt“ find nicht 
mehr — „Tſchock“! ’ 
— Mittel gegen Traurigkrit.) Touriſt: „ 
ken Morgen, liebes Kind! Du blſt ja ſo luſtig, g 
wiß hat Dich Drin Schatz heute ſchon gekütt 
Milchmädchen: „Macht denn das Küſſen lustig - 
Touriſt: „Ei gewiß, liebes Kind, das Küſſen don 
einem fungen Mann macht luſtig!“ Milchmad 
„Ach, mein guter Herr, daun fühlen doch 


Handels: Bericht. 


Berlin, 2. Januar. (Original Beriht ber 
Butter und Eier von J. Bergſon, Lelpzigerſtr. 72.) 

Wie immer nach dem Feſt, nahm das Geichäft 
in der vergangenen Woche einen ſehr ruhigen Verlauf 
jo daß Veränderungen nach irgend einer Richtung hin 
nicht zu melden ind. Ich unterlaſſe es daher, bir 
Qualitäten aufzuführen und deren Preiſe hinzuzufügen 
da letztere lediglich als nominell betrachtet werde 
Rückblickend auf das verfloſſene Jahr, 
kann ſolches im Allgemeinen für den Butterhandel 
als ein günſtiges nicht bezeichnet werden. Wenn auch 
die erſten Monate im Geſchaͤft einen ziemlich nor- 
malen Verlauf genommen, zeigte fi bald die Rück⸗ 
wirkung der rapid gefallenen Schmalzpreiſe in der 


Im 


recht mangelhaften Qualität, ein Faktor, welcher ich 
von jeher als ein ſehr ſcharfer Konkurrent der Butter 
erwieſen, nämlich der ungeahnte überrriche Obſtſ 

jo daß der Verbrauch der Butter ſich immer mehr 


Jahres ſeinen ſchleppenden Charakter beibehtelt. Hoffent⸗ 
lich bringt das laufende Jahr im Gegenſaß zu feinem 
Vorgänger ein lebhaftes und N Geſchaft. 

Gier ; Die Eierbörſen vom 27. und 31. v. M. 
waren bei reichlichen Bejtänden recht geſchaftslos, wobel 
der Preis ſich auf M. 3,80 per Schock ſtellte. 


Telegraphiſche Depefchen. 
Münden, 2. Januar. Die „Allg. Ztg.“ ver⸗ 


„Mein lieber Miniſter v. Zug! Gern ergreift 
ich den durch den Jahreswechſel gebotenen Anlaß, 
Ihnen einen neuen Beweis der A Ihrer 
ausgezeichneten Dienſte, ſowie Meines fortdauernden 
vollen Vertrauens dadurch zu geben, daß Ich Ste in 
den erblichen Freiherrnſtand des Königreichs erhebe. 
Ich freue mich, Ihnen, mein lieber Minifter, in gegen 
wärtigen Zeilen hiervon Mittheilung zu machen unter 
erneuter Verſicherung Meiner beſonderen Werth ⸗ 
ſchätzung.“ W Aa 
Straßburg i. E., 2. Januar. Die „Elſaß⸗ 
Lothringiſche Zeitung“ ſchreibt: ee 


empfing heute 1 
Hofe, 1 
ſeinen | in 
Belgrad, wird alsbald dorthin abrelſen, Baron Blanc, 
Geſandter am ſpaniſchen Hofe, Ende dieſes Monats 
ſich nach Madrid begeben. 
London, 2. Januar. Der „Pall Mall Ga- 
zette“ wird aus Kairo vom heutigen Tage gemeldet, 
gutem Vernehmen nach werde eine Modiftlation des 
Liquidationsgeſetzes zu dem Im, die Amortiſtrungs-⸗ 
kaſſe für die Bedürfniſſe der Regierung zu verwen- 
den, für unvermeidlich gehalten. Die Meinung“ 7 
verſchledenheiten zwiſchen dem engliſchen Rathgeber unt 


zu und werde die Demiſſion des Kabinets Cherif 
Paſcha als bevorſtehend angeſehen. Be 


| 


— 


r em en 


| | 


verwirrt aufblickend; 
Sie etwa an demjelben ? Glauben Sie, ich wäre im 


Beatriee, 


oder: 


Das Opfer der Liebe. 


Roman von 

Max von Weissenthurn. 
45 — 
Ich bitte um Verzeihung, ich vergaß mich,“ 
ſprach ſie mit leiſer Stimme. „O, Fräulein Mil- 
kon, könnten Sie mir nicht helfen, würden Sie mir 
nicht geſtatten, zu ſagen, daß Sie mich gekannt, Sie 
brauchten ſich wahrlich nicht zu fürchten, mich empfohlen 
zu haben —“ 

„Ich glaube, Sie wiſſen ſelbſt kaum, was Sie 
von. mir fordern,“ ſprach Fräulein Milton kalt, „Sie 
verlangen, daß ich meinen Namen zu einem falſchen 
Zeugniſſe hergebe und es könnte dies der Ruin meines 
Inſtituts ſein.“ 

„Aber Sie kennen mich ja doch?“ 

„Pardon, ich kenne Sie nur als eine Stelle⸗ 
iuchende in meinem Inſtitute. Sie find vor drei 
Monaten zu mir gekommen und baten mich, Ihren 
Namen in meine Bücher einzutragen, was ich auch 
that; ich weiß gar nichts Anderes von Ihnen, als 
daß leine der Damen, zu welchen ich Sie geſchickt, 
ſich entſchließen konnte, Sie aufzunehmen und daß 
mehrmals, wenn ich Ihnen eine Adreſſe gab, Sie 
mit ſichtlichem Erſchrecken ſich weigerten, in das be- 
weffende Haus zu gehen; all dieſe Umſtände find 
einigermaßen verdächtig, und ich habe eigentlich gar 
t das Recht, Sie jo weit zu überſehen, als ich es 
16 etzt gethan.“ 


„Aber ich habe ja nichts verbrochen,“ ſtammelte 
gran Forbes. 4 

„Sie vergeſſen, daß ich nur Ihr Wort dafür 
habt.“ 


„Nur mein Wort?“ wiederholte die junge Frau, 
„nur mein Wort, und zweifeln 


Stande, Ihnen eine Lüge zu ſagen?“ 

„Meine beſte Frau Forbes, es liegt keinerlei Ver⸗ 
anlaſſung zu theatraliſchen Szenen vor; ich muß im 
hohen Grade vorſichtig ſein und habe mich Ihnen 
gegenüber kaum an meine gewohnte Vorſicht gehalten, 
ich iutereſſirte mich für Sie. Ihre vollſtändige Ver⸗ 


5 Unerreleht! 

Ich kann es nicht unterlassen, Ihnen meinen Dank 
auszusprechen über den Erfolg des Gebrauchs von 
Schweizerpillon 1 
Zeit ein Magenübel, 
und Getrünse bei mu behalten konnte) und keine 
Verdauung stattfand, dadurch also ganz entkräftet 
wurde; ober nach. Verbrauch von zwei Dosen Ihrer 
Schweil vpillen würde mein [Magen 80 hergestellt, 
dass ich wieder sl eigen geniessen konnte und 
der Mü gute Verdnunng schaffte, so dass ich in 
kurzer i it wieder völlig gesund wurde und mein 
Geschäft nit voller Kraft wieder fortführen konnte. 


FEbenſa \ habe ich die Pillen bei meinem djührigen 
Söhnchr ..agewandt, 5 cher an Fieber und Appetit- 
losigkeii iu, und. Ijchem sofort die ersten 
Pillen Wi kung . n und einige grosse Würmer 
bei demselbor janifei ten. Ich kann desshalb einem 
Jeden, de ta“ ne ennung, also keine Verdauung 
hat, Ihre E . en auf das Wärmste empfehlen, 
und zeich mit asler Hochachtung Fr. Hahne, Mühl- 


hausen a, uns. 
Erhältlich & M. 1 in den 
Man achte beim Anka! 


Apotheken. 

genau darauf, dass jede 
Schachtel als Etiqueti ei weisses Kreuz in rothem 
Felde und den Namen Rich. Brandt trägt. 


Worten Bericht. 
2 Januar 


loko il. 
BL 


000 Kigr. loto Märt. u 
W 148 166 bez., 


derſelbe ift 29,7 m 
68 m tief und 8,5 m in ben Frentwäuben 5 
im Steinfachwerk unter Ziegeldach erbaut; 
2. die am N Bee Harn ae date 
NM. 46, 47 und 2 
8 Uhr, an Ort und Eiche 


Sab 


Dezember 1888 
Die Reichs kommiſſion 
für die Stettiner Feſtungsgrundſtücke. 
Mein Bureau befindet ſich bis Mitte 


können in unſerm 


w 
ı etre den 27. 


Sebruer Louiſenſtraße Nr. 21, pate 


Loulſenſtraße 20. 
Stettin, den 3. Januar 1884. 
Wehrmann, 
— gechtsanwalt 7 | 


Die e Zeutralſtelle für für 


Armenpflege 
befindet ſich von jetzt an 


Pelzerſtraße Nr. 21. 


hatte nämlich seit längerer | 
dass ich fast keine Speisen | 


„Bauhoſe zu pri 


einfamung that mir leid, ich habe für Sie gethan, 
was ich konnte, vielleicht weit mehr noch, als ich 
hatte ſollen. Sie haben es nicht nöthig, weil 
ich kein Reſultat erzielte, ärgerlich gegen mich zu 
ſein.“ 

„Ich wollte mich nicht undankbar zeigen, Sie 
waren ſehr gut mit mir, aber — aber Sie könnten 
mir getroſt auch weiter helfen. Ich weiß, daß ich 
viel fordere, doch — 

„Sie fordern, was ich nicht a kann; ich 
muß auf mein Renommee achten und finde Ihr An⸗ 
ſinnen ſo eigenthümlich, daß ich mich von nun an 
entſchieden weigere, Ihnen irgend eine Adreſſe zu 
geben. Eine Perſon, welche im Stande iſt, ein 
falſches Zeugniß zu fordern, eignet ſich gewiß nicht 
zur Erzieherin oder zu irgend einem andern Ver⸗ 
trauenspoſten.“ 

„Soll das heißen, daß ich Sie in keiner Weiſe 
mehr bemühen darf ?“ fragte Frau Forbes, ſich plötz⸗ 
lich, vielleicht mit unbewußter Würde, zu ihrer vollen 
Höhe emporrichtend. „Soll es heißen, daß ich über⸗ 
haupt nicht mehr herzukommen brauche?“ 

„Ich würde vorziehen, daß Sie es unterlaſſen; 
ich muß meine Stellung wahren; Sie thun mir recht 
leid, und ich bin ſogar gerne bereit, Ihnen die Ein⸗ 
ſchreibegebühr zurückzugeben, obſchon dieſelbe mir von 
rechtswegen zukommt, da ich Ihnen ſchon zu viele 
Adreſſen gegeben.“ 

„Es iR nicht nöthig, entgegnete Frau Forbes 
ruhig, „und ich würde es lebhaft bedauern, wenn 
Ihr guter Name oder Ihr Inſtitut durch mich 
Schaden erleiden ſollte. Ich danke für alle Freund⸗ 
lichkeit, welche Sie mir bisher erwieſen haben und 
werde dieſelbe nicht wieder in Anſpruch nehmen. Guten 
Morgen!“ 

Mit ruhiger Würde, die ſelbſt auf das ärgerliche 
Fräulein Milton nicht ganz ohne Eindruck blieb und 
unwillkürlich den Gedanken in ihr wachrief, welcher 
ſchon mehrmals ihren Sinn durchkreuzt hatte, daß 
nämlich die junge Frau einer weit beſſeren Geſell⸗ 
ſchaftsſchichte angehöre, wendete die jo ſchroff Ange- 
laſſene ſich ab und verließ das Gemach, nachdem die 
Inſtituts-Inhaberin ihr ein ziemlich mürriſches „Leben 
Sie wohl“ nachgerufen hatte. 

Die Aermſte trat hinaus auf die Straße und mit 
einem Male war aller Stolz, alles gekränkte Rechts⸗ 
gefühl aus ihrem Antlitz gewichen und ſte empfand 
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biefern den besten Be 
dia Heellitüt meines Un 


zum Stettiner Hause 


gehörenden Filialen: 
Ste tüm: H. T. Beyer, Pölitzerstr. 83, 
Ecke der Petrihoſstrasse. 
F. A. Suhr, Mönchenstr. 29—30. 
Unter-Bredow: C. Schack, Feld- 
strus e 16. 
Ober- Bredow: Gustav Seidel. 
Züllehows: in der Schwanen- 
Apotheke, 
Apenrade: P. Th. Todsen. 
Arnswalde: Fr. Lemcke. 
Bahn: J. Mannheimer, 
Belgard i. Pom.: Bernhard Melms. 
Bergen a. g en: J. Holta, 
Cammin: H. L. Voigt. 
Cöslin: Gust. Krause. 
in: Th. Rickermann. 
Dramburg: Helmuth Keiper. 
Falkenburg: J. Falkenheim. 
Filehne: F. Zue rer, 
Flensburg: H. Scholinus. 
Pr. Friedland: L. Czekalin, 
Gartz a. O.: C. H. Bascker. 
Gollnow. G. F. Kletzien. 


Die verbreitetſte, weil gediegenſte, amüſan 
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2) Centralgeschätte 
nebst Restaurant mit guter 
bi Küche: 


Berlin (9).Bresiau (2). Cassel. Danzig 


Dresden. Halle. Hannover. Kon 
Leipzig. Potsdam, Rostock. — 


600 Füidlen in Deutschland 
„ (Neue werden stete gers vergeben) 
2 weis für 
ternehrue: 
III. Preis-Courant 


„ Weine, v.80 Fi. 5. * 
treo.& gratis, 


Verkaufsstellen meiner Weine 


befinden sich aus er in meinem 


Central-Geschäft 


in Stettin, 
Schulzenstrasse Nr. 41, 


auch bei folgenden 


nur das drückende Bewußtſein, daß fie nun auch das 
letzte menſchliche Weſen verloren habe, welches ein 
wenn auch flüchtiges wohlwollendes Empfinden für ſie 
an den Tag gelegt. 

Fräulein Milton ſaß indeſſen immer noch an ihrem 
Schreibtiſch und vermochte die Erinnerung an das 
arme» Geſchoͤpf, welches ſie jo rauh zurückgeſtoßen, 
doch nicht gänzlich zu bannen. Sie bedauerte es, 
daß die Unglückliche zu ſtolz geweſen, um die Ein 
ſchreibegebühr zurückzunehmen und tadelte ſich ſelbſt 
jetzt, wo es zu ſpät war, wegen ihres ſchroffen Be⸗ 
nehmens. 1 

„Ich möchte wohl wiſſen, von welcher Art ihre 
Lebensgeſchichte iſt,“ ſprach ſie ſinnend vor ſich hin, 
„fe dürfte von den traurigſten eine ſein.“ 

Langſam und müde war Frau Forbes die Treppe 
hinabgegangen, mit noch weit ſchwererem Herzen als 
ſie eine halbe Stunde früher dieſelbe emporgeſtiegen; 
vollkommen erſchöpft lehnte fie ſich endlich an einen 
der Pfeiler; fie war dieſen Morgen ſchon machen 
weite Strecke in brennender Sonnenhitze gegangen 
und fühlte nun die phyſiſche Ermüdung; doch das 
Herzeleid und der geiſtige Druck, welcher auf ihr 
laſtete, waren noch weit ärger als die körperliche Er⸗ 
ſchöpfung. Der einzige Troſt in ihrer vollſtändigen 
Verlaſſenheit war ihr geweſen, zuweilen bei Fräulein 
Milton vorſprechen zu dürfen und einige Worte mit 
ihr zu wechſeln, ſelbſt wenn die Dame keine Adreſſe, 
keine Ausſicht einer Stelle für ſie hatte. Nun war 
auch das vorüber und ſie konnte nimmer daran denken, 
zu ihr zurückzukehren. 

Sie zog den ſchweren ſchwarzen Kräpeſchleier vor 
das Geſicht und irrte planlos durch die Straßen. 
Es war ſo drückend heiß und die ſchweren Trauer⸗ 
gewänder, welche ſie trug, eigneten ſich wenig zu dem 
Stand der Temperatur. Es war ein Tag, an dem 
man jo recht nach kühlendem Eiſe, nach erfriſchendem 
Trunke Luſt verſpürt, an welchem der Aufenthalt in 
den heißen, dunſtigen Stadtmauern zur unerträglichen 
Qual wird. 

„Was ſoll ich thun, was ſoll ich thun ?“ fragte 
ſich die junge Frau in ihrer troſtloſen Verlaſſenheit. 
„Wie in aller Welt kann es mir gelingen, irgend 
eine Stelle zu bekommen?“ 

Da fuhr eine elegante Equipage dicht an der 
Armen vorüber durch die entlegene Straße. Theil⸗ 
nahmslos warf Frau Forbes einen Blick auf das 
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Mewe: 


Stolp : 


Greifenberg: V. L. Gross. 

Greiſenhagen: F. Prilipp. 

Königsberg N.-M.: H. Schoenfeld. 

Krenz a. d. Ostbahn: A. Moersig. 

Labes: Johan es Driemel. 

Liebenow (Reg.-Bes. Stettin): J. 
Rosenthal. 

Massow: O. F. Klug. 

Naugard: Emil Sonnenburg, 

Neuwarp: Moritz 4 Co. 


terod ehmarn: H. Dede Lübz: H. Lipphardt. 
25 rg, 1 a: V Malchin: W. Klibbeck, 
Pölitz: W. Lastowsky. Meldorf: J. D. Boesch. F 


Polzin: W Richter. 

Prenzlau: Hermann Schmidt. 
Putbus: H. Ferchner. 

Pyrits: Rudolf Blaesing. 
Schivelbein: Carl . 
Schönfliess: C. F. R 

Senwedt a, O.: Ludwig Freyhofl. 
Stargard i. Pomm.: Fritz Giese. 
Stolp: Magnus Redes. 

A. Brandenburg. 
Swinemünde: Gustav Ludwig. 
Treptow a. d. Toll.: L. Wegener. 
Woldegk: W. H. Durchschlag. 


N vi 
* 
fe = 


cer - 


teſte u. am reichſten . Monatsſchrift 


beginnt ſoeben einen neuen Jahrgang und ladet zum Abonnement 


Zum Danziger Hause 


Berent: L. Berent. 

Bischoffswerder: L. Kosack Wwe. 
Bütow: W. 
Briesen: L. 
Bromberg: 


| Culm: W. X. Zilinski. 

Danzig: E. Jortzik, Mattenbuden No. 6. 
— F W. Wolff, Hohe Seigen 27. 

Dirschau: W. Hoffmann. 

Dt. Eylau: F. Henne. 

Flatow: L. 

\ Pr. Friedland: C. Czekalla, 

| Hohenstein, Ostpr.: 

1 Jastrow: Th. 

Konitz: G. 

Langfohr: G. von Dühren. 

Liebemihl: A. Marienfeld. 

Marienwerder: Otto Krasehutzki. 

Marienburg: G. tempel. 


Mohrungen; I. Wiebe. 

Nakel: Oscar Bauer. 

Neustadt: Jalius Wittrin. 

‚Neifahrfasser: J. Gronmeyer. 
Neuienburg, O,-P.: Louise Collodzicyski. 
Osterode, Östpr.: Rudolph Zube, 
Pelplin: F. Rohler. 

Pr. Stargard: H. Sievert (Apotheke). 
Fe if W. G. Puttkammer. 
Saalfeld: 
Soldau: C. Rettikowaki. 
Strasburg: C. F. Langer. 
Schönlanke: L. Bochner. 
Schöneck, Westpr.: 


Stolp in Pomm.: R. 


Zum Be Hause 


Altona bei 3 Otto Sommer. 
Bützow: F. C. Gronow. 

Criviu: E Schmidt, i. F. Fr. Eckermann. 
Dömitz: Carl Röhl. 

Friedland: R. Wokurka. 

Güstrow: E. Satow. 

Glückstadt (Holst.): D. Bestmann. 
Grevesmühlen: E. Kröncke. 

Hadersleben: F. Rudbeck. 


Neubrandenburg: MH. v. Boltenstern. 
Neustrelitz: C. Tomassini. 

Penzlin in Meckl.: 
Parchim: C. Neumeyer, Langestr. 41. 
Ribnitz: F. Felten, Langestr. 405. 
Rostock : Heinr. Bruger, Neuer Markt 28. 


Schwaan in Meckl.: 
Stavenhagen: Theod. Römer. 

Sternberg: F. Heyn. 

Schwerin: H. Stephanus, G. Ueltwen's Nachfl. 
Teterow: Fr. Kohlert. 

Wandsbeck bei Hamburg: M. Lucht. 
Wismar: E. Sagert. 


Fuhrweik; als fie aber deſſen Inſaſſin, eine 
hoͤchſter Eleganz gekleidete Dame, welche die beſche 
dene ſchwarze Frauengeſtalt gar keines Blickes wür⸗ 
digte, gewahrte, da drückte ſie die Hand auf das 
pochende Herz, während unheimliche Bläſſe ihre Züge 
bedeckte. Einen Augenblick ſtand ſie ſtill und ſah 
nach, wie die Equipage vor dem Hauſe des Placi⸗ 
rungs Inſtituts anhielt, dann eilte fie, jo raſch ihre 
Füße ſie nur irgend tragen wollten, davon und hielt 
ihren Lauf erſt nach einer geraumen Welle an, well 
der Athem ihr ausgegangen war. 

„Was kann fie dort wollen?“ fragte fie ſich 
angſterfüllten Herzens. „Hat ſie etwas gehört, weiß 
ſie — ach, und Fräulein Milton kennt meine 
Adreſſe, ſie wird ihr dieſelbe geben; was in aller Welt 
ſoll ich thun?“ 

In rathloſer Hülfloſigkeit rang ſie die Hände. 

„Ich darf nicht heim,“ flüſterte fie endlich, „ſie 
würde mir dorthin folgen und ich wäre unfähig, zu 
ertragen, daß fie mich in dieſem Zuſtande ſehen ſollte, 
fie am allerwenigſten. Hat fie mich ja doch ſtets 
gehaßt! Ob, allbarmherziger Himmel, was kann ich 
thun! Es nützt nichts, wenn ich ihre Nachſicht erflehe, 
obſchon ich ſelbſt dies thun würde, nur um ihr das 
Aufreißen der vielleicht kaum vernarbten Wunde zu 
erſparen. Mein Geliebter, wie kann ich ihn ſchonen ? 
Was ſoll ich thun?“ 

Sie öffnete ihre Geldbörſe und fing an, in fieber ⸗ 
hafter Haſt deren Inhalt zu zählen; es war dies 
nicht ſchwer, denn derſelbe erwies ſich als äußerſt 
gering. 

„Damit kann ich freilich nicht weit reiſen,“ flüfterte 
ſie voll Bitterkeit, „aber beſſer als gar nichts iſt es 
doch; wenn fie erfährt, daß ich in London bin, fo 
würde es ihr bald gelingen, meine Spur zu ent⸗ 
decken. Ach — vielleicht wäre es doch beſſer ge⸗ 
weſen, wenn ich nicht entflohen — aber ich wollte 
fürwahr das Beſte! Doch — mun gilt es vor Allem, 
zu irgend einem Bahnhofe zu gelangen, aber wie hin⸗ 
kommen?!“ 

Da ſchritt langſam an Policemann an ihr vor⸗ 
über und ſie faßte ſich ein Herz und fragte ihn, wie 
ſie denn am beſten zum nächſten Bahnhofe gelange, 
ſie wolle London um jeden Preis verlaſſen. 

„Und wohin wollen Sie reifen?" fragte der 
Mann, welchem ihre Aufregung nicht wohl entgehen 
konnte. 


gehörenden Filialen 


Hoffmann. 
Wagner Nachfl. 
Emil Mazur. 
Siegfried Pineus. 


W. Kamke. 


R. Salewski. 
Koeller. 
Caspari. 


Julius Schleime. 


Fr. Freitag. 


H. A. Brand. 
A. Brandenburg. 


gehörenden Filialen: 


W. Goesch. 


Heinr. Libnau; Hartestr. 1. 
Carl Schwebeke. 
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Wo immer bin, das bleibt ſich gleich!“ , 

Der Mann blickte ſie verwundert, mißtrautſch an, 
er maß ſie vom Kopf bis zu den Füßen. Re 
„Wollen Sie mir gefälligſt den Weg weiſen? 
Bin ein Hein wenig ungeduldig, und ein 


fragte fie endlich, al ? 1085 
gewiſſes Etwas in ibrem Weſen zwang ihn, ihr zu 


antworten. 1 1. 1 
Dort drüben iſt der Bahnhof Paddington, ſprach 


er mit der Hand nach der Richtung weiſend; ſie 
dankte ihm und ging nach dem Bahnhofe, auf wel⸗ 
Pe? * > en‘ 
chem jetzt verhältnißmäßige Ruhe herrſchte; der Zug, 
welcher eben wegfabren ſollte, nahm nur wenig 
Paſſagiere mit ſich. 
„Wohin geht der 
„Nach Torquay!“ 5 5 Pr 
Torquay! Dort konnte ſie nicht hinreiſen, man 
würde ſie erkennen. 
„Hält er unterwegs an N 820 
Ah ja, es iſt ein gemiſchter Zug, der jede kleine 
Station berührt. In zehn Minuten geht ein anderer 
} Far N 
Zug nach Heresford ab. M 
3 Ich danke.“ Sie trat an den Schalter und ver⸗ 
nw 1 
langte eine Fahrkarte and Op 
„Erſter Klaſſe ?“ fr r Beamte. 
„Erſter Katie? fragte de 
„Nein, dritte!“ 
„Giebt es bei dieſem 
blickte rathlos drein. 


Zug ?“ fragte fie den Portier. 


Zug nicht!“ — Frau Forbes 


“ 
eis blüht das Glück bei Basch. 
en 1 4. Kl. / 0rg. 360 M. 160, 7, Coch 
Pr. Loose 30. ½¼ö1615. 8. Basch, Berlin, Molkemm. 14. 
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Billiger 
Ama. Winrieille Erdnußölkuchen, 
friſch geſchlagen und mit außerordentlich hohem 
Protein⸗ und Fettgehalt, uffertre zu Originals 
Bezugspreiſen loko und auf Lieferung. 
Mahlen wos Schroten derſelben beſorgt zum 
Selbſtkoſtenpreiſe 
1 Wichard, Stettin, 
Vertreter des Hauſes 
Camille Allier & Cie., M 


81¹ 


arseilie. 


Budapest, Ungarn, Sonnengaſſe Nr. 32, im eigenen 
. empfiehlt für Damen: Hohe Zugſtiefletten aus 

fting oder Leder mit = Sohlen, dauerhaft 
und elegant M. 5,40; für Herren: Wichsleder⸗Zug⸗ 

efletten mit fach genagelten und geſchraubten Doppel: 

hien M. 7. — Dieſelben aus Ruſſiſch⸗Lackleder M 

40; hohe 50—60 Ctm. lange Schaftenknieſtiefel aus 
waſſerdichtem Juchtenleder mit Zfach genagelten und 
eſchraabten Doppelſohlen M. 15. — Beſtellungen wer 
En egen Geldeinſendung oder Nachnahme prompt 
effektulrt. Nicht Konvenirendes mmgetauſcht. Aus führ⸗ 
liche illuſtrirte Preisverzeichniſſe gratis und franko zu 
geſendet. 


Sehuhfabrik von Temesvary = 


N Pimpinell⸗Bonbons 
H. Dietz in Crefeld, 


bergeſtellt aus den heilkräftigſten 
Beſtandtheilen der Pimpinellwurzel, 
haben ſich gegen Huſten u. Hei⸗ 
ferfeit als beſtes Hausmittel 


bewährt. f 
Niederlagen in allen Städten Deutſchlan ds, 

in Stettin Hauptniederlage und General Den ot 

für 9 iu der Pelikan⸗Apothele, Reif⸗ 

ſchlägerſtraße 6 [ 

Ein Preis & Packet 40 Pf 


Dr. Pattinon's 
Glehtwattie; 


beſtis Heilmittel gegen 
3 Gicht und Rheumatismen 
aller Art. als: Re a Suber 
pf⸗. Hand⸗ un u ’ ederreiben, 
ſch uerzen, Kopf ch 15 sam ) 
cketen zu 1 und halben zu 60 A bei C. 
os 9 — Medizinal⸗Drogu-nhandlung. Frauen⸗ 
straße 32, und Hermann Oelkers, Droguen⸗ 
und Korbwaarerhmkiung, ar. Oderſtr. 28. in Stettin 
e „u Aufführungen in 
und Vereinen, »der in 


Cle 
r Privatkreisen braucht, he- 


teile Plonpeet der Zeitschrift 
"FIDELITAR“ gratis, oder No. 
1, 2 für 60 — . — 8 Be 
tem 1 Mk. 50 Pf. er soeben vell- 
Sans erste Band (Preis 6 Ml. 
brachte allein im Beiblatt 1082 Pleren 
für Aufführungen aller Art, davon 18 
mit der betreffenden Murikbegieitung. 
Pleeen zu Aufführungen bei 
20 Carnevals-Festlich- 
keiten enthält das soeben 
erschienene Buch „Carnevalia‘, Nur 
Gedlegenes!— Preis & Mk. 
Exped. d. Fidelitas (G. Kramer), Hamburg. 
Wollin, den 1. Januar 1884. 


Krüge s Hötel. 


Von heute ab täglich — 
0,3 Liter echtes Nürnberger 
20 Pfennige, 
helles von befannter Güte 10 Pfennige. 


Bier v. Faß 


„Was koſtet eine Fahrkarte zweiter Klaſſe?“ fragte] Flüchtigen die einſt jo viel bewunderte und beneidete 


fie endlich; nachdem der Beamte ihr den Preis ge⸗ 
nannt, nahm ſie dieſelbe eiligſt und ging auf den 
Perron hinaus; ſie wähnte, daß Aller Augen auf 
ihr ruhten, daß Alle ſie beobachteten. 

Sie athmete erſt erleichtert auf, als ſie in einem 
Kupee zweiter Klaſſe Platz genommen hatte und der 
Zug ſich in Bewegung ſetzte; nun ſollte ſie ja fort⸗ 
kommen, fort aus dem Getriebe der Großſtadt, fort 
von dem lärmenden, armſeligen Hauſe, in welchem 
ſie hier gewohnt. 

„Es muß viel angenehmer ſein, auf dem Lande 
zu ſterben,“ ſprach ſie halblaut vor ſich hin, „unter 
dem reinen blauen Himmel, und ſich ein Plätzchen 
am Waldesſaume ausſuchen zu können, an dem man 
in die Erde gebettet wird.“ 

Es überlief fie eiſig kalt, als fie des Zimmers ge⸗ 
dachte, welches ſie bewohnt hatte und das ſie nie 
mehr wiederſehen ſollte, obſchon fie all' ihren irdiſchen 
Beſitz dort zurückgelaſſen; dann lehnte ſie das müde 
Haupt in die Wagenecke und ſchloß die Augen. 

Die Ruhe und Einſamkeit wirkten unendlich wohl 
thätig auf ihr erſchüttertes Nervenſyſtem; fie ſchlug 
den Schleier zurück — und nun, wo ihr Antlitz voll 
beleuchtet war, konnte Jemand, der ſie in früheren 
Tagen gut gekannt, in Frau Forbes, in der von 
Fräulein Milton Zurückgewieſenen, in der müden 


Wer also eirca 40 


Zum neuen Jahr 
Geſchaͤftsfreunden ein 


Jeden, der ein ſicheres, gut rentables, aber noch williges und daher ſteigerungsfähiges 2 
der Königsberger Pferdebahn. Die Erträgniſſe dieſes Unternehmens waren bis jetzt ſtets ſehr günſtig auch iſt in der Zeit vom 1. Januar bis 80, No⸗ 
vember 1883 gegen den entſprechenden Zeitraum des Jahres 1892 wieder eine Mehreinnahme erzielt worden. Eine weitere erhebliche Erhöhung der Rentabilität ſteht 
der Geſellſchaft durch den Omnibus⸗Verkehr bevor, zu welcher die Konzeſſion neuerdings ertheilt worden iſt, diesbezüglich enthielt vor Kurzem die „Königsberger 
{ Hartung’sche Zeitung“ vom 4. Dezember folgende Notiz: „Die geſtern dem Betriebe übergebene Omnibuslinie „Windgaſſe⸗Sackheim“ und zurück wurde lebhaft 
frequentirt, es war faſt jeder Wagen, der dort einherfuhr, von Paſſagieren ſtark beſetzt, o 
unverhältnißmäßig billig ik, mögen anchstehende E 
Grosse Berliner Pferdebahn Divldende pro vorletztes Rechnungsjahr 7 %, Divi 
%% c 


Letzere, die vor einiger Zeit circa 91 ftanden, find auch bei jetzigem Kourſe v 


will, der kaufe Könizsber 


Lady Carr erkennen. 


14. Kapitel. 5 
Die Sonne ging an den weſtlich vom Dorfe Eris⸗ 
dale gelegenen Hügeln zur Neige und ſtreifte noch die 
mit den mannichfachſten Blumen überſäeten Wieſen. 
Das hübſche, aus rothen Ziegelſteinen erbaute Schul⸗ 
haus ſtand auf einer Anhöhe, um daſſelbe gruppirte 
ſich die Ortſchaft mit der Kirche und den von be- 
häbigem Bauernſtande zeugenden niedlichen Häuſern; 
ging man weiter auf der Fahrſtraße, ſo kam man 
endlich zu dem breiten Thor des zum Schloſſe gehö 
rigen Parkes. Es wurde daſſelbe von dem Guts⸗ 
herrn und ſeiner Gemahlin, dem Freiherrn Frederic 
Oliphant und Lady Frances, ſowie von deren ein 
ziger Tochter Madeleine bewohnt, welch Letztere weit 
und breit im Umkreiſe der Liebling ihrer Umgebung 
war; Madeleine Oliphant hatte noch keine einzige 
Sorge im Leben gekannt, verſtand es aber trotzdem, 
ſo ausgezeichnet warme, wohlwollende, helfende und 
tröſtende Theilnahme für Andere an den Tag zu le 
gen, welche dem Herzen wohlthun mußte. 
Im Ganzen genommen gab es freilich in ganz 
Erisdale nicht viel ernſte Sorge. Die Dorfbewohner 


waren zum großen Theile wohlhabend und. jenen , 


lern beweisen: 


Magdeburger do, 4 — 5 * w. „ 1 " 4 RE * 

Breslauer do. 7 4 7 * 6.%0, he re 5 1 „ 
Hamburger do. 1 1 = w 5 Jo, „ „ G „ 4 % 5 5 „107. 
Königsberger do, * ö 3 . 


er Eſerdehahn-Aktien. 


wünſcht allen lieben 


recht glückliches Loos! 


— Unmoraliſche Nieten werden wiſſentlich in dieſem 


Jahre nicht ausgegeben — 
G. A. Kaselow grauenſtraße 


9. 


alle 


Cölner D 


Hauptgewinn 


1 Gewinn 80.000 Ak 50 Gewinne & 600 Ak 80,000 % 
1 Geroinn 15,000 „ 100 Gewinne & 300 „ 30,000 „ 
2 Gewinne ö 6000 Ak 12,00 „ 200 Gewinne & 150 „ 80,000 „ 
5 Gewinne d 3000 15,000 „ 1000 Gewinne d 60 60,000 „ 
12 Gewinne d 1500 18,000 Außerdem Kunftwerke von circa 60,000 „ 


Ziehung am 18. Januar 1884. 
Die Gewinnliſte wird in dieſer Zeitung veröffentlicht. 


Looſe a 3 Mark zu haben bei Emil Fischer, Steen te 14,1. 
Die Beſtellungen bitten wir recht frfi Bettig 2 be 85 & = ge * — 8 N 


Auswärtige Beſteller wollen zur franfirten Rückentwort eine Zehnpfenniemarte mit beifügen seln. 


Looſen dieſelben vorausſichtlich bald gan; ver 


bei Poſtanweiſungen 10 Pfennige mehr einzahlen. 


Der Bazar. 
N Damenzeitung. 


beliebte und we 
Modenzeitung nehmen 


e Poſtämter entgegen. 
Prodenummiern liefert auf Wunſch ide Buch handlung. FE 


ombau-Lotterie. 
Frog Mark. 


August Heyne, Berlin, 
in unmittelbarer Nähe des Stadtbahnhofs „„uleranderpla 


empfiehlt fein reichhaltiges, gut aſſortirtes Lager aller Gattungen K @ 
en 


Bestellungen auf dieſe 
ltverbreitete 


Buchhandlungen und 


NO. Kaiserstrasse 38. 
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gros und em detail und ſichert bei ſtreng ſolider Bedienung ſtets die billigſten Preiſe zu. 


n agevapfer erwerben möchte, verwei 


1 faft überfüllt“. — Daß der Kours dieſer Pferdebahn⸗Aktien ganz 
dende pro letztes Rechnungsjahr 879 % , Kours zur Zeit circa 1 
2 7 7%. 18 


6 11 r * N . 0 
tel zu itt ig ind müssen jedenfalls n 
Prozent in nicht ferner Zeit ohne jedes Risiko verdienen | 


welchen es mitunter weniger glänzend erging als del 
Mehrzahl, die erhielten von der Herrſchaft reichliche 
Unterſtützung. 


Nicht viele Ortſchaften, ſelbſt in dem reichen Eng⸗ 


land, waren in jeder Hinſicht ſo glänzend dotirt wie 
Erisdale; denn nicht nur, daß die Lage geſund und 
ſchön, Sir Frederic verſtand es auch, von Jahr zu 
Jahr Neuerungen einzuführen, welche ſich als ſegen⸗ 
bringend erwieſen. Lady Oliphant befaßte ſich vor 
ugsweiſe mit der Schule, der fie nicht nur Zeit und 
Geld, ſondern auch rationelles Denken widmete. 

Im großen Ganzen genommen war Erisdale 6 
mit ein Muſterdorf; die Oliphants brachten faſt vas 
ganze Jahr auf ihrem Landſitze zu, welcher ihnen des 
ſchönſte Fleckchen Erde im ganzen Reich dünkte. 


Die untergehende Sonne beleuchtete eben die epheun 


umrankte Portierswohnung am Eingange des Parkes. 
Langſam fuhr ein kleiner Ponywagen auf dieſelbe zu, 
in dem zwei Damen ſaßen, Lady Oliphant und ihre 
Tochter. Sie hatten wie gewöhnlich bei ihren abenv⸗ 
lichen Spazierfahrten keinen Diener mit und das 
Mädchen plauderte in rückhaltloſer Ungezwungenhelt 
mit ihrer Mutter. 


Fortſetzung folgt.) 
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keit, Verſchleimung, Katarrhe 
ıc. hat ſich bis heute fo vorzüglich be⸗ 


Spitzwegerichpflanze hergeſtellten unn 


wegen ihrer ficheren und ſchnellen 
ganz Deutſchland übera ! 


Wirkung jetzt in 
ſo hochgeſchätzten 


pilgwegerich-Bonbons‘ 


ein Mittel gegen Huſten, Heiſer⸗ ji 
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währt, wie die aus der heilſamen 0 j 


von Vietor Schmidt & Söhne in Wien 


bei Apotheter Omenar Fritsch, grüß 


Dan 
Baftadie Nr. 56. 
Prima 


Weizen- Stärke 0 


in Fäſſern von 30 und 100 Kilo offerirt 
Stärke⸗Fabrik⸗Abtheilung 
0 


Danziger Oelmühle N | 


Peischow & Co., 
Danzig. 


Das Bettfedern⸗Lager 
Harry Unna in Altona 


verſendet zollfrei com Nachnahme 

(nicht unter 10 Pfund) gute nere 

Bettfedern für 60 P eunig 
das Pfund, vorzüglich gute Sorte 1 

25 Pf., Prima Halbdaunen nur 1 Mk. 60 Pi, 

Verpackung zum Koſtenpreis. Bei Abnahme von 

50 Pfd. 5 pet. Rabatt 5 


Dr. Spranger sche He 
benimmt ſofort Hitze und Schm. 
und Han verhütet mildes 


en 0 . Ee 
verkaufen in guter, Qualität * 


Haube & Hlasche. 
Tapeten⸗Fabril, 
Berlin W., Leipzigerſtr. 35. 


Muſterkarten gratis 
und franko! 


oihe Hand 
durch Cröme Pinard. 2:7 


ftändiger Ero Preis 4% 
In Stettin bei Behütse & Huch. fl. . 
ſtraße 17 


reiche © v. 5000 bis 50 
Wer | 


ſucht, benutze das 


Verſandt verſchloſſ. Netourporto 65 > (Marken) e 


werden in 3 Tagen zart und ir } 


tabak e zur Gigarrenfabritation) Beamilien-Jonrnal, Berlin, Friedrichſtraße % 


